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Die Kindertaufe städtischen Vefhältnissen
Lateinamert1ikas

Sonntagnachmittag 1in einer Großstadt Lateiname- se1in wird. Das relig1öse Bewußtsein des Volkes bil-
rikas. Leute schreiten die Stufen Zn Kirche> det eine ischung VO  } Katechismusbegriften und
er T: Taufe tragen. Die Eltern sind volkstümlichen een über Gott, Himmel, Hölle,

daheimgeblieben, die Fiesta vorzubereiten, DE, un undsoweiter.
während die Paten die er bringen. Manche Wenn WIr fragen:« Wo ist die Kirche”?», könnte
Ssind se1it der Karwoche oder der etzten Taufe oder ine Antwort lauten: «überall». Die melisten Ein-
Bestattung nicht mehr der Kirche FECWESCNH. Eıin- wohner s1ind getauft und betrachten sich als atho-
zelne besuchen die rche, einen Lieblingshei- liken, Kirchtürme setfzen Akzente 1in das Bild der
ligen verehren. S1e ennen die Kirche templo, und der Landschaft, 1n den ohnungen hän-
betrachten s1ie s1e doch als ine Heiligtum, das SCNHN Herz- Jesu-, Marien- unı Abendmahlsbilder.
sS1e aufsuchen, einer Not besondere Gebete Der Katholizismus gehört ZU eben, ZuUr Ge-

verrichten, einer Messe für einen verstorbe- chichte und Kultur des Volkes och wenn WI1r
nNnen Verwandten oder einer 4ufe eilzuneh- fragen: «Wo ist die Gemeinde, die 1im Geiste
mmen. Der Priester hat 1Ur als unktionär amten: Christ1 lebt, daß sS1e ein «sichtbares Heilszeichen

vollzieht der üblichen Gebühr den Rıtus dieser heilbringenden Einheit» (Konstitution über
Der Priester versucht, der Zeremonie, die 1U  - die rche, Nr. 9) ist, wIird die Antwort lauten:

1n der Volkssprache gehalten wird, einen Sinn «fast nirgends Y Gerade diese «überall un fast N1r-
geben Kr fühlt sich jedoch gehemmt, da weıß, gends»-Gegenwart der Kirche ist CS, worin die

seine Erklärungen weder geschätzt och VeLr- Krise des lateinamerikanischen Katholizismus be-
steht. Wenn die T aufe Eintritt in die Kıiırche ist,standen werden. Zu den Sonntagsmessen Mor-

CI insgesamt ein paar hundert Leute: me1- welchen Wert hat dann eine Taufzeremontie, die
Stens Frauen un! Kinder, gekommen, O  WOo. die nicht ZUT reiten Entscheidung führt, als ein lied

dieses sakramentalen Volkes Gottes leben ” EKsPfarre1 OO  O atholiken „ählt. aC. der chät-
ZUNg der lateinamerikanischen i1schofe nehmen ist für u1ls ein Problem, daß viele "Taufen nicht
55) %e der Männer und 95 AA der Frauen Sonn- ihrem eigentlichen Sinn gelangen und daß NSECIC

tagsgottesdienst teil, aber unte: den chich- Praxis, ohne welteres alle Z 'Taufe gebrachten
ten kann der Prozentsatz 1n manchen Gebieten er taufen, überprüfen 1st.
och 1el tiefer liegen.) inige dieser Kinder WEeT1- In gewlssen Verhältnissen ist 7zweiıifellos S1NN-
den Unterricht erhalten ZUrF Vorbereitung auf ihre voll, alle angemeldeten er ohne weltetres
erste Kommunion, die vielleicht uch ihre letzte tautfen. Wo die Kultur VO Christentum durch-
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drungen ist und die religiöse Praxis gut steht, möchten auf einen ebenso wichtigen Aspekt auf-
darf MNan SCH, daß das &S  nd einem mündigen merksam machen: auf dieHeGemeinschaft.
Glaubensleben gelangen wird. In pluralistischen Bevor WI1Tr USseTe 1C. der Problematik darstellen,
Kulturen, LL1LAaIl AUus freiem Entschluß lied der wollen WI1r kurz erwähnen, W5 dabei Theologie
fO ist, hat die aml des es ine freie der Aaufe VOrauszusetfzen ist. Unsere Auffassung
Entscheidung getroflien, und selber wird spater VO Sinn der Kindertaufe muß auf uLlsSseieM Ver-
VOL die Entscheidung estellt sein, ob glauben ständnis der rtwachsenentaufe gründen. Im Neuen
will oder nicht. In Kulturen jedoch, Nes O- Lestament bildet die christliche nıtiation einen
lisch ist, aber Nur dem Namen nach, stehen manche Prozeß ; Verkündigung, Glaube, Bekehrung, T’aufe,
nicht der Glaubensentscheidung gegenüber, SON- Beteiligung Leben der christlichen Gemeinde.
dern betrachten die IC eher bloß als «EeLWAaS, Die charen fragen: C Brüder, Was sollen WIr tun?»
das 11LU.  D einmal ZU Leben gehört». < Bekehrt euch un empfangt die auTfe Ü —— D  Ü —— D »} Die Taufe

Warum sind diese Leute ZUrTr Taufe gekommen? ist die Verkörpertung der Bekehrungsabsicht eines
Im espräc mMi1t ihnen treten mehrere Beweg- Menschen. Der DSaNzZe Prozeß ist Bekehrung aber
gründe zutage. Sie wünschen, daß das Kind nicht einfach Abkehr VO  } einer gewissen Lebens-
einem Christen (aus einem Heiden einem Chri1- welse, sondern her uwendung Christus in
sten) wird, damit VO  - der Erbsünde gereinigt einer Gemeinde VO:  - Gläubigen. «Der Herr aber
und in die na (sottes werde. Vor Tem mehrte VO  - Tag Tag die Zahl der Zu eil
aber s1ind s1e getrieben VO  } ihrer gCNMN Vorstel- Gerufenen» Apg 2y 14)
Jung über das Schicksal des ndes, wenn dieses Wohlgemerkt: Diese Gemeinde VO  - Gläubigen
ohne 4ufe sterben sollte. Diese Aussagen bilden ist ine bestimmte Gruppe, deren Zusammenkünfte
einen Nachhall des Katechismusunterrichts und und gemeinsames Leben VO vangelium inspi-

triert s1nd. UJes übrige, w25S die Vertfasser des Neuengehören Zuf traditionellen Glaubensanschauung.
ast allgemein meint INan, die 4ufe schütze VOLI "Lestaments über die 4uife SCH S1e ein
Krankheit Man hat zutiefst das Gefühl,; die Aaufe Wiedergeborenwerden, terben und Auferstehen,

ein Leben 1im Gelst, ein Leben als Sohn, ine e1in1-se1 notwendig, damit ine Person jemand ist. Als
ein jJunger Mann gefragt wurde, wünsche, gung VO  - der un ist wurzelt in der Zuge-
daß seine Tochter etauft werde, besann sich hörigkeit ZU ‘ueCil In der theologischen
einen Augenblick un antwortete dann «Wenn Terminologie VO  ( spater können WIr DCN, daß
INa nıiıcht getauft ist, ist Nanl nichts » 1ele Leute die Zugehörigkeit ZuUuI Kıirche SACFAMENTIUM ef TES ist,3
scheinen ihren T aufschein für wichtiger halten denn ihre grundlegende Wirkung besteht 1n der Be-
als ihren Geburtsschein. Er rag mehr dazu bel, auftragung, als 1e des priesterlichen Volkes
daß 11a jemand ist. on die Tatsache, daß der fungleren. Kurz, die A4ufe hat einen em1inent ekkle-
Hauptakzent autf den padrinos und der Fiesta liegt, siologischen Charakter, da s1e einerseits die IC
während die Eltern oft daheim bleiben, welst dar- erschaflit (Eph SGT, ' L1t 3, 5—7) und anderseits
auf hin, daß der Rıitus im Familienleben ein wich- Glaube und Bekehrung verlangt, damit der Ge-
tiges Ereign1s darstellt, dessen edeutung über den taufte der Sendung der ME in der Welt be-
religiösen Bereich hinausgeht. Kurz, die eweßg- wußt sichtbar teilne/hm‘é.
gründe des Volkes setfzen sich Aaus dogmatischen, Aufgrund d/tes€r Voraussetzungen wollen WIr
magischen und gesellschaftlichen Erwägungen 11U:  - die Proöblematik u1LlseCIeI jetzigen Praxıis der
5Saımmen. (Wır möchten nıcht die Völker Latein- Kindertaufe 1n Lateinamerika arlegen, Ww1e WI1r s1e

kennengelernt enamerikas ZUTFC Rede stellen, da sS1e ihrem Mangel
relig1öser Bildung nicht selber schuld sind. Wır 1, Bekehrung: Für die ersten COChristen Wr die

en in Panama eintach die Not persönlic. erlebt Aaufe der Höhepunkt eines Prozesses, der damit
In Gesprächen mit andern Priestern VO:  - den Phi- begonnen hatte, dal s1e Zu erstenmal die Froh-
lippinen, AZUS dem onNgo, aus städtischen Verhält- OfSC. hörten, und s1e verkörperte ihre Ent-
nissen Kuropas UuUSW. sind WIr auf die gleiche orge scheidung, der Christengemeinde beizutreten.

Heute sehen WIr diesen Verlauf och be1 der Kr-gestoßen.)
Neulich wurde die rage der Kindertaufe uch wachsenentaufe. Wır können die Bekehrung Z

Christentum definieren als ine entscheidende Stel-1n Veröffentlichungen erortert.? Im allgemeinen
geht in diesen Publikationen die Beziehung lungnahme (zu der manchmal, doch nicht NOLWeEN-

zwischen den Sakramenten und dem Glauben Wır digerweise ine innere Krise nlaß1worin Je-
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mand se1n Leben in Christus eingliedert und tief. Pastoraltheologen Kuropas teilen die städtische
ach ihm austichtet un: worin sich selbst als ein Bevölkerung 1n die « Praktizierenden», «Nıcht-
Glied derICverpflichtet, ihrer Sendung te1il- praktizierenden » und «Ungläubigen» ein, während
zunehmen. Müssen WI1r nicht P  S daß die aufife in Lateinamerika die große Mehrkheit «nicht prakti-ihrer Natur nach ine mündige Bekehrung VCI- Zzierend » ist und 1Ur wenige wirklich C Ungläubige»

anzutrefiten sind. och dieser Glaube nthält vielelange? Und WEeEeNN die Bekehrung Z 2UTEe gehört,
sind WI1r dann nicht ehrlicherweiseZ Geständnis Elemente einer « Naturreligion», und möchte
CZWUNSCNH, daß 1in vielen en SG E Praxıis das scheinen, das natürliche Bedürfnis, bedeutsame
Sakrament verfälscht? KEreignisse mit «Übergangsriten» felern, bilde

CD G laube In Lateinameri1ika ist der Katholizis- einen starken Beweggrund für die aufe (und uch
i1NUS ein Kulturerbe, das pra  SC. jedem in den für den Empfang der übrigen Sakramente: KErst-

fällt, und infolgedessen ist jedermann mit kommunion, Ehe, Krankensalbung, Beerdigungs-
den volkstümlichen Anschauungen ber Gott, die Es Hele niemandem Cim® behaupten, für
Heiligen, Himmel, Olle USW. vertrau: ber ein die meisten Leute Lateinamerikas bilde das Oster-
wahrha:; mündiger, bewußter, persönlicher Glaube mysterium den bewußten Mittelpunkt des Jau-
ist verhältnismäßig selten. Heute pricht 11  - viel bens. och die Taufe ist ein Sakrament des Jau-

bens.VO Unterschied zwischen << Religion >> und < christ-
em Jauben» «Religion» in diesem Sinn 1sSt das ZugehörigReit < UF Kirche Wer gehö wirklich
Bewußtsein des Menschen, mit dem Absoluten 1n der RC an Das Kirchenrecht (CIC 87) macht
Beziehung stehen, sein Abhängigkeitsgefühl sich seine Antwort leicht Alle Getauften, die in
und seine Ehrfurcht gegenüber höheren Mächten Gemeinschaft mit der C stehen und den ka-
Derensch sucht sich 1in Mythos und Ritus mi1t dem tholischen Glauben bekennen. Wenn WI1r jedoch
Absoluten verbinden, insbesondere in den das Neue Testament und die Ekklesiologie denken,
genannten «Übergangsriten», die bedeutsame Hr- mussen WIr da nicht sehen, daß wirkliche Zugehö6-
eignisse markieren: Geburt, Reıife, Ehe, Krankheit, igkeit das Zusammenkommen ZUrTr KEucharistie-
T1od Demgegenüber ist «christlicher A4AuDe» ine feiler und die Mitarbeit der Sendung der BG
persönliche Hingabe Christus, die Annahme des verlangt? Nimmt das olk in den tädten Late1in-
Evangeliums VO  = seinem T1od un: seiner Auferste- amerikas die Kirche nıcht einfach als etwas d < das
hung und VO  - dem enin seinem Namen. 11U:  — ben einmal ZU' Leben gehört», und nicht als
Religion 1st ein natürliches Bedürfnis des Menschen, ine Gemeinschaft, die in dieser Welt als IC
das der menschlichen Grundbefindlichkeit und dem identifizierbar ist ”
unentrinnbaren Mysterium des mensc  chen Le- Evangelisation Von den Eltern, die Kinder Z
ens entspringt; Glaube ist ine persönliche freie "LTaufe bringen, wenden WIr u1nls denen Z die für
Entscheidung, die 1m konkreten Ereignis der die pastorale PraxIis derOCverantwortlich sind.
Menschwerdung und Auferstehung des Jesus VO Die Kirche ist nicht dazu gesandt, die Welt durch
Nazareth gründet, und dieNC egann Pfing- unpersönliches rituelles 'Iun heiligen, sondern
sten Jerusalem. dazu, UTC alles, Was S1e LUL, allen Menschen das

Zwischen Religion un Glauben esteht kein KEvangelium verkünden. och manche Leute
totaler Gegensatz. Eın gewlisser «Glaube» gehö sind ‚WAT getauft, hören aber das Evangelium nlie.

jeder echten Religion, un die relig1öse Haltung S1e erhalten ine oberflächliche Kenntnis der
«christlichen Lehre», hören aber nie die Frohbot-eines Menschen ist 1ne Öffnung für das christliche

Evangelium. ber S1e sind nicht identisch. 1ele chaft, daß Gott u1ls un seinem olk
französische Seelsorger und Theologen en den macht; die Auferstehung ist vielleicht WAa: Merk-
Mut, erklären: «Wır wIissen, daß die enrneli würdiges (ja wird O” mMI1t Reinkarnation VCI-
des Volkes nicht oder nicht mehr den christlichen wechselt), nicht ber 1ne „entrale Lebenswahrheit.
Glauben hat»4 und G. Corcäo behauptet: « Bras1i- Wenn olk weılithin nıcht evangelisiert iSt,
en hat sich 1ne Naturreligion gemacht und S1e können WI1r dann einfach mi1t der heutigen Praxis
die römische, katholische und apostolische MC weliterfahren, die den Zustand ediglich fortsetzt”?
enannt.»> Müssen WIr niıcht 1m Zusammenhang mMi1it der Feler

Wır möchten hler nıcht ZCN, die städtische Be- der "Laufe das Evangelium verkünden”
völkerung Lateinamerikas habe ihren Glauben VCI- Zeichenhafte Gemeinschaft: Die HC hat ein
loren. Im egentei sS1tzt der traditionelle Glaube Zeichen für die Welt se1n. S1e mMu. ine Gemelin-
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schaft VO  i Menschen se1in, die sichtbar 1m Gelste eilnahme Leben der Christengemeinde und
Christ1 en. Und dieser Zeichenaspekt sollte in VOT lem der Eucharistie führen muß DIe Bi1-
den sakramentalen Feiern der Gemeinde ZU Aus- schöfe überlassen Einzelheiten regionaler Rege-
druck kommen. Besteht ber 1n einer < Kirche», die lung, schlagen ber VOL; für die Eltern (und \
einfach durch Kindertaufe gebilde wird, in einer möglich uch für die Paten) ine Katechumenats-
«Kirche», 1n der keine konkrete Geme1inschaft des eriode halten 1in der eit 7wischen der ersten

aubens, des Kultes und des Bruderdienstes VOL- «Anmeldung ZUL Taufe» und dem Vollzug der e
handen ist, in einer «Kirche», deren praktizierende rtemontle. Dieses Katechumenat o} nicht 1U der
Glieder 7umelst die en und dieer sind und Belehrung, sondern der FEinglederung 1n das Le-
die praktisch ohne Männer ist, nicht die Gefahr, ben der Kirche dienen. DIie ischolife fassen selbst

die öglichkeit 1Ns Auge, 1n einzelnen en diedaß das Zeichen einem Gegenindiz wıird»”
DIie Kirche Frankreichs hat sich se1it einiger elit 2uUIe verschieben.

mit diesem Problem beschäftigt. Darum ist niıcht DIe Stellungnahme Frankreichs macht Eindruck.
ZU Verwundern, daß der französische Episkopat Wenn 1L1A1IL jedoch einen Vergleich mit städtischen

entscheidender 'Lat geschritten ist Nachdem Verhältnissen Lateinamerikas anstellt, lassen sich
wenigstens wel Unterschiede in der Situation fest-ihn in Rom während des Konzıils diskutiert hatte,

veröfientlichte 1m rühjahr 1966 einen T1a stellen. Die französischen Bischöfe scheinen über-
über «DIie pastorale Praxis der Kindertaufe».7 Z einstimmender Auffassung se1n: daß ein "Lauf-

Beginn betonen die Bischöfe, daß viele Priester sich problem vorliegt und daß ein Katechumenat für
in einer Art «peinlichen Widerspruchs» befinden die Eltern geben Mu In Lateinamerika herrscht

beim Klerus und be1 der Hierarchie nicht ine SOLC.s1e wissen, daß die Sakramente Sakramente des
A4uDens se1n sollen und doch en Ss1e oft den einmütige Auffassung VT em scheinen die
iInNndruc. daß das olk keinen 7zureichenden Jau- £ranzösischen i1scholIe vorauszusetzen, daß ine

kirchliche Gemeinschaft besteht, die der Kate-ben hat. Da S1e VO pastoralen Gesichtspunkt AI

sprechen, vermeliden die ischoIe theologische chumene sich anschließen kann. In städtischen Ver-
hältnissen Lateinamerikas mussen WIr uns damitStreitfragen, über die iNa:  - sich nicht ein1g ist

(Schicksal der ungetauften nder, Wesen und Wir- bfinden, daß die Kıiırche sehr oft nicht in einer
C  en Gemeinschaft, dasel in einer olks-kungen der Erbsünde, Natur der sakramentalen

Kausalität), sondern erklären, Was die pastorale SrupPC, worin mMan einander kennt und miteinander

Haltung se1in solle gegenüber Familien, die Kinder als Christ tät1g ist, präasent ist. DIe wenigen Leute,
die die Messe besuchen, stehen miteinander nichtZUFC 4uTfe bringen S1e beziehen die A4uTtfe auf das

Heilswirken der Kirche AItCc) ine doppelte For- 1in wirklicher Gemeinschaftsbeziehung, sondern
s1ind ein bloßes Nebeneinander VO  w Einzelperso-derung: « 1, urc die aufe, das Sakrament des

ens, jedem Menschen rlösung 1n Jesus Chri1- NCIL, die aus privater Frömmigkeit sich ZU Kıir-
STUS bringen; Dla ÜFG das Leben der Kirche auf chenbesuch angetrieben fühlen. Wei «Geme1in-

schaft» heute ein Modewort ist, besteht die Gefahr,den alle Menschen ergehenden Ruf Christi auf-
merksam machen.»®8 Als ein Zeichen muß die dalß WIr damıit u1nls werfen un:! u1l5s einreden,

estehe uch wirklich Gemeinschaft.) Klipp undTaufe bgl der heutigen Welt deutlicher als Je auf die
wahre Natur der Kirche hinweisen. Die 1ScChOoTfe klar gesagt Während die französischen 1SCHOTfe
betonen nachdrücklich die Verantwortung der davon sprechen, nicht praktizierende Katholiken

einer lebendigen :ahrung der Kirche brin-Seelsorger und der christlichen Gemeinde für die
christliche Erziehung der Kinder Wie die Rıcht- DCN, würde in manchen Milieus Lateinamerikas für
linien ervorheben, sind wel KExtreme verme1- ine solche Erfahrung kein Raum se1n.
den übertriebene Strenge und allzugroße |_ax- Wır sehen das Taufproblem ediglich als ein
heit Wer übertrieben Streng warfre, würde sich Symptom für ein tieferes Problem Unser olk

ist nicht wirklich mit dem Evangelium in Berüh-maßen, den Glauben der Eltern beurteilen, und
ohne weiliteres aDlennen oder einverstanden se1in, runs gekommen und die Kirche ist nicht als irch-

taufen. Wer IUlzu lax ware, erblickte kein Pro- TE Gemeinschaft präsent. Darum ware Ilu-
blem darıin, alle nder, die angemeldet werden, sorisch, bloß einen hastigen Taufunterricht einzu-
ohne weiteres taufen, und sähe praktisch über führen und SONS weiterzufahren w1e bisher. 1el-

mehr sollte die 7zwischen der theologischendie Tatsache hinweg, daß die Aauie ihrer Natur FC-
mä wirklicher persönlicher Bekehrung, Z Erkenntnis und unsefer pastoralen Praxis uns An-
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laß se1in, Seelsorgewirken 11CU sprach. Er muß somıit alles wegtun, Was den Dia-
überdenken log behindert (z die Soutane und ein System des

Es waäare keine Lösung, einfach allen die aufe Lebensunterhaltes, das VO den Stolgebühren ab-
ihrer er verweigern außer einer kleinen hängt), und seine elt un seine orge VOLI allem
Minderheit vorbildlicher Christen, oder ein Kr1- darauf verwenden, aus der Routine auszubrechen
teriıum aufzustellen w1e 7. B die kirchliche Ehe- und in die arrıo0s (Vorstädte hinauszugehen. Er
schließung oder den Besuch der Sonntagsmesse. muß die Leute zusammenbringen und S1e instand-
Der Katholizismus ist 1m olk tief verwurzelt. SetzenN, die Kirche entdecken sich selbst als die
Würde iNda:  - die PC) auf einmal einzuschränken 3 entdecken. Dadurch, daß mit ihnen
suchen, eße das, die Armen und Ungebildeten über ihr eigenes en und 1n Begrifien, die ihrer
für EeLtwas strafen, S1e nicht schuld s1ind. 1el- eigenen Erfahrung entnommen sind, ber die
mehr mussen WIr ihnen Gelegenhei gveben, welılter- Grundthemen der christlichen Botschaft spricht,
zukommen und 1mM Glauben, den S1e bekennen, können Priester und olk ach und nach ine
reiten. wirkliche christliche Ortsgemeinde auf bauen. Zu

Das pastorale Problem wurzelt darın, daß iNan dieser der Evangelisation hinzu könnten inten-
die aufe als ein Geburtsrecht betrachtet un der Sive Kinkehrtage oder Kurse kommen, die wahr-
Katholizismus ZKulturerbe eines jeden gehö haften Bekehrungsentschlüssen Anl  S böten.?
Krstes pastorales Erfordernis ist ine kluge KEvo- Ziel mMu. die Bildung einer wahrhna: VO KEvan-
lution einem Zustand, wortrin die Zugehörigkeit gelium ertaßten Gemeinde se1n. Zwanzigtausend
ZuUuf C das Ergebnis einer mündigen freien Menschen können jedoch nicht ıne Gemeinde bil-
Entscheidung ist und die Kirche 1n der Gesellschaft den, worin jeder den andern 1m Herrn kennt ine
als ICun dauerteig wirkt christliıche Gemeinde muß 1in einem Örtlich be-

Um 1Ur ein Problem ausdrücklich erwähnen: schränkten Rahmen unte: Führung VO alen und
Die RC kann nicht S: ine Kirche VO  - Kın- vielleicht auch Diakonen gebildet werden. DIie
ern und alten Frauen se1n. Wir mussen in Late1in- große Pfarre1 würde dann mehr ine Vereinigung
amerika ine Kirche VO Männern und soliden VO  - leinen Gemeinden bilden Diese « Zellen»
christlichen Ehepaaren auf bauen. Dem stehen VOL oder «Kirchen 1m Kleinen», die ihren Treffpunkt
allem die jetzige, VO  5 der Heiligen- un:! in Häusern oder Wohnungen aben, müßten sich
Marienverehrung bestimmte Frömmigkei un: mMi1t den konkreten roblemen befassen, die sich
Seelsorgepraxis, ine «andersweltliche» Ng betreffenden Ort stellen, und sich uch die
und ine Spiritualität der Resignation und Pass1ıv1- vangelisation und die Felier der Liturgie anneh-
tat. e  es dieser Elemente stellt für einen Mann, der inNnenNn. DIe ahrung einer vertrauten christlichen
1m andel der Gegenwart steht und in einem Mi1- Gemeinschaft, die das Vorrecht VÖO' Elite-Aposto-
lieu lebt, das die Männlichkeit schr betont, ine Jatsgruppen se1in schien, sollte ZU: normalen Hr-
CcChranke dar. Was ein richtiger Mannn ist; kann mit fahrung der C werden. Wenn die Kirche in
einem «weltflüchtigen Christentum » nichts anfan- einer olchen Form existiert, wıird zutagetreten, daß
SCH Vielleicht hat die große ehrhe1 u1LlseIer Christsein el. in Christus, der 1in einer sakramen-
Männer recht, WE s1e VO einer passiven, talen Gemeinschaft sichtbar wurde, sich in freiem
andersweltlichen, sehr mit dem SIAIUS GUO 1den- Entschluß andere nzugeben, und daß das
tii7zierten Kirche nichts wissen wollen. Die Kirche christliche en nicht in einem resignierten War-
muß die Männer in die Aufgaben verwickeln, die ten auf die «andere Welt» besteht, sondern 1in einer
1er und jetzt lösen sind, ihnen den christlichen intensiven Beteiligung Aufbau einer gerechte-
Sinn ihres Lebens aufzeigen und sS1e in den amp: en und humaneren Ordnung 1l1er und jetzt.
für Eıinheit, Freiheit und Menschenwürde integrie- Wird die "Taufe 1m Hinblick auf ine solche Ge-
LE, meinschaft gesehen, kann s1e einen 115e  e-

Der Priester muß se1in mage tevidieren (Sakra- icCcH innn erhalten als Eintritt 1n diese sakramen-
mentenspender, Bestattungsbeamter, Präses VO  - tale Gemeinde und damit in die universale Kirche.
frommen Vereinen, Urganisator VO Jugendbetä- Die Zeremonie ließe sich umgestalten, daß S1e

oftensichtlich ZuUuf A4ufe eines Kindes wird und daßtigungen) und siıch bewußt werden, daß sein /APpO-
stolat dem se1ines Herrn gleichen muß, das 1nN ERStTETr die Eltern und Paten benfalls angesprochen und
Linie darın bestand, daß mM1t den Menschen se1- auf ihre Verantwortung hingewlesen werden. ine
Ner elit über die Forderungen des KEvangeliums Gemeindezeremonte würde aufzeigen, daß die
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DIE ND  A STADTISCHEN VERHÄLTNISSEN
4utfe ein erster Schritt, das eNCAMINAMIENLO (Auf- System herauszukommen, das u1ls VO:  w Stolgebüh-
tuc. auf die Reise der ilgernden Kirche ist. Die LEn abhängig macht, denn dieses System ist ein
Vorbereitung der Eltern ließe sich auf diesen TIy- Stein des Anstoßes, ein emmschu für das ‚Van-
PDUS der 1 auffeier beziehen. gelium

Man ist wohl 1n Lateinamerika 1m allgemeinen Fvangelisterung und Ortsgemeinde : Wır mussen
noch nicht reif für Normen, W1e S1e VO franzöÖös1- Programme Aussprachen und ZUTr erbreitung

des Evangeliums in den Häusern und Wohnungenschen Episkopat erlassen wurden, da WI1r nıcht FC-
meinsamer Auffassung s1nd. ein einzelner der Darrıo0s entwickeln. Wır sind VO  D Tausenden
Seelsorger ein Programm äAhnlich dem in rank- VO:  - Getautften umgeben, die das vangelium noch

nie VEITNOMMMMEIIN en Zudem können 1iSsSeCICreich angeregten aufstellen (vorherige Anmeldung
des ndes, ruppengespräche, SC. Unter- Großpfarreien nıcht den richtigen Rahmen abge-
welsung, Kingliederung 1in das Pfarreileben, 1auf- ben für das persönliche und gemeinschaftsbezo-
„eremonile in der Gemeinde), würde wahrschein- DCNC Christentum, das NSsefre elit verlangt. ine
lich die ahrung machen, daß damit nicht 4ufTfe kann Gelegenhet bieten, die Eltern und
durchkommt, da das olk in den melsten en Paten in diesen edanken einzuführen.
ine andere Pfarre1i aufsuchen könnte, 1a ohne T’aufkatechumenat : Ks sollte ine «Anmeldung»
weıtere Fragen die 4ufe vornehmen würde. rie- des Kindes eingeführt werden, die ine bestimmte

Hrist VOL der eigentlichen 4ufe (z einen Monatster, die diesem Problem egegnen suchen, WeLI-

den sich wahrscheinlich mMi1t einer weniger oründ- ZUVOT) erfolgen hätte, damıit Gelegenheit ZUT

en Vorbereitung der Eltern abfinden mussen. Besinnung und Vorbereitung gegeben 1st. Die
Leute können während dieser eit Aussprache-och wichtiger jedoch ist die Erneuerung des ZC-

samten Apostolates. runden über das Familienleben, den Zusammen-
7u dieser Erneuerung möchten WI1r olgende hang „wischen Glaube und eben, die Verantwor-

summarische Vorschläge machen: tung der Eltern für die christliche Erziehung der
Va Aussprache : Wır werden keinem wirksa- nder, den Sinn der aufe uUSW, teilnehmen. S1e

iNenN Einsatz kommen ohne Aussprache un über- sollten Gelegenheit erhalten, 1im Kreis einiger Fa-
einstimmende Ansıcht ber theologische und pa- milien der Pfarrei Gemeinschaft rleben. uch
storale Fragen. Manchmal trennen unls verschle- WEl S1e sich nıcht ufs Mal das Pfarreileben —-

schließen, sollten s1e doch einen oyrößeren Re-dene theologische Auffassungen VO  e Heil, nade,
rche, Sakramente undsoweiter. Zum eispie. spe. erhalten VOL dem, WAaS wahres Christentum
<1bt ine bestimmte pastorale Einstellung, die 1st. Kıine Wirkung müßte die ärung der eWweS-
(wenigstens mplizit) Danz arauf ausgerichtet ist, gründe für die 4ufe des es se1n. Ks sollte
AaIiur SOTSCIL, daß die Leute «1manderna weniger Leute geben, die ihr Kıind taufen lassen
sterben». Das ONZzL. hat ıne iel weitere Perspek- wollen, damıit VOI Krankheit bewahrt werde oder
tive gebracht: D dieCals das Sakrament des aus rein gesellschaftlichen Beweggründen. Wenn

einigenden un! rettenden Wirkens Gottes. Wır sich daraus ine Verminderung der Zahl und des
mussen ehrlicherweise die ernsten Widersprüche Prozentsatzes der Getauften erg1ibt, 1st das ledig-
in uNsefer Seelsorgesituation 1Ns Auge fassen. 1el- liıch ein negativer Aspekt unseret Hinentwicklung
leicht könnten die nıen des französischen einem mündigen Christentum.

Vielleicht sind diese Ausführungen scheinbarEpiskopats als Ausgangspunkt dienen. ach und
nach gelangen WIr dann vielleicht uch be1 u1ls weilt VO:  5 der Problematik der Kindertaufe abge-
einer übereinstimmenden Ansicht und inem chweiftt. Und doch ist das gerade die Art VO'  - Re-
einheitlichen orgehen angesichts der Forderun- flexion, der u1ls die Wahrnehmung des wie-
SCNH, welche die Seelsorgesituation Lateinamerikas spaltes 7wischen Theologie und Seelsorgepraxis
stellt. führen müßte. Das 1n den städtischen Verhältnissen

VD Dize rage des Lebensunterhalts: hne Z weifel Lateinamerikas bestehende Taufproblem kann
ist in den ugen der enrhe1 unsetfes Volkes die seine Lösung NUur darın nden, daß inNnan mM1t dem
Taufe für den Priester ein «Geschäft» und nicht umfassenderen pastoralen Erfordernis konfron-
ine Fetier des Volkes Gottes. So schwierig das uch tiert der Bildung einer wirklich VO Evangelium
se1in maQ, mussen WI1r doch beginnen, 2AUS einem beseelten Gemeinde.

249



DOKUMENTÄATION ONCILIUM

L Vgl. Houtart und Pin, IThe UurC| and the Latın ÄAmerican Zeit (seit März 1963 hat ein Priesterteam aus Chicago mit
Revolution New Ootk 1965 16'  X Ordensschwestern und Latien die Bildung einer wirklich prächtigen2 -er! u.d4., Ils demandent le bapte&me POUT leur enfant: Parole Christengemeinde eingeleitet. Die « 1lechnık» (es ist ZWAarTr mehr Geist
et ission (Paris 19 256fl. Dieses Werk nthält eine Bibliogra- als echnı. esteht einem Bildungskurs dem 1te. «Gottes-
phie VO] Artikeln in französischer Sprache 1962-65 Vgl auch NCUECSTE familie» sOwle in einem GCursıillo de Iniciaci6: (C.ristiana und einem
Aufsätze Paroisse e üturgie Vanbergen und F, Compere, L’ad- kontinulerlichen Programm Zur religiösen Weiterbildung und ZUr
1ss10n Bapteme des NOUVEAU-NES et les delais de la celebration du Einübung in das Gemeinschaftsleben, die beide aus den EvangelienBapteme 2 (1 966) Q8—1I urC| Compte tendu une enquete SUurz und mitten Aus dem Leben schöpfen. Die Erfahrung, die WIr amit
le bapte&me des enfants Doyenne de aint-Denis Parıs) (1966) gemacht haben, äßt u11ls die Möglichkeiten einer religiösen Erneue-
II4-I1I18 E, Marcus, La pastorale du bapte&me des petits entants: LUNS in Lateinamerika eher optimistisch beurteilen. Wenn dieser
(1966) 260—-269; Equi1pe sacerdotale de Notre-Dame-des-Champs, Pfarrei SZaLlZC Nachbarschafte: und Wohnviertel UrTrC! das Pfarrei-
Paris, Experience DOUTL Uulle pastorale SUT la foi et les sacrement: ans apostolat umgestaltet werden, ist CS dann nicht möglich, BaNZCc deg-le cadre du bapteme: (1966) 276—286 Le bapte&me des petits enfants U1LlSCICI Bevölkerung UrC| eine ortm des Christentums C1L-
et les tecentes decisions pastorales de l’Episcopat de France: (1966) 1LICUCIN, das für das menschenwürdige Dasein kämpft, ach dem
469-477. Vgl. auch Sebastlan, Sacramentos Fe. Un Problema de la Olk echzt” Während einzelne Theologen und deelsorger tast das
Pastoral Espaniola Iglesia Viva (1966) 75-85 ogma aufstellen, die Kıiırche werde VO!] jetzt ein kleiner

K. Rahner, Kirche und Sakramente — Quaestiones Disputatae « Rest» der allgemeinen Bevölkerung se1n, ist u1ilseTES Erachtens in
(Freiburg Br. 1961 78 . Lateinamerika immer och die Möglichkeit einer zahlenmäßigAtelier Mission-Paroisses, Pastorale sacramentelle großben Kıirche gegeben. ber WIr mussen kühn mit der Schaffungdechristianisees: Kap. A, Ils demandent..., 68 echter Urtsgemeinden beginnen.

(+.Corcao, religäo Brasıl Diario de Noticlas, uplemento Übersetzt VO'] Dr. August Betz
literario (Rio de Jane1ro) Sept. 1958, ”1} in ‚pargneur, Deux
essals de temoilgnage Evangelique Bresil Nour. Rerv. 83,
(1961)

] )as ler ezug auf die Taute behandelte Problem betrifit auch
die andern Sakramente. Sebastian aaQ). insbesondere
« Tauten ohne persönliche Überzeugung », « Firmungen hne gelst-
liche Reifte», « KEucharistieteiern ohne brüderliche Gemeinschatt» und
C ohne die 1e. Christi seiner Kirche». PHILLIP

La pastorale du bapte&me des petits eNTA) Doc. Cath.
(6 INAaTs I9 457-4066. Geboren 22. März 1938 1n Los Angeles, 1963 Z

Ebd. 460 Priester geweilht Er studierte St, John’s SeminaryWır prechen ler Aaus unsefer persönlichen Erfahrung Pana- in (Camariıllo (Kalifornien), arbeitete in einer Pfarrei-
Ina, VOI allem 1n der Pfarrei Cristo Redentot, San Miguelito, Panama
CA1ty. Die Bevölkerung der Pfarrei ist ALII und esteht 7zumeist AaUuS equ1ıpe in San Miguelito (Panama) un:! 1Sst als Pfarrer
Leuten, die AUS dem Innern des es eingewandert S1Nd. kurzer Mitarbeiter des panamaischen Pastoralinstitutes.

Charlotte Hörg]
Christliche un martxIistische Humanıtät

Wie 1in den vorhergehenden Jahreneltuch heuer gesellschaft und der TIThematik zeigte. Freilich dien-
die Paulusgesellschaft (die dem Dialog 7zw1ischen die Quantität nicht gerade der Qualität und dem
Naturwissenschaft, Philosophie und Theologie Fortschritt des wissenschaftlichen Meinungsaus-
dienen will) ine Maitagung. In Fortsetzung der tausches. In der 1elza der eilnehmer kam Ner-
vorjährigen Salzburger Gespräche diskutierte INa  S ings uch die Pluralität der Meinungen ZAus-
auf der Insel Herrenchliemsee ayern VO 28 FÜ S1ie kann 1n dre1 Blöcken zusammengefaßt
April bIis 1 Ma1i 1966 über das ema «Christliche werden: Der (methodisch niıcht immer) «reinen »
Humanıtät und Marzxistischer Humanı1ısmus». Naturwissenschaft standen die 7wel feindlichen

Mindestens 500 Wissenschaftler und (großenteils Weltanschauungen Marx1ismus un: Christentum
journalistische) Beobachter hatten sich eingefun- weder gegenüber ochZ Seite Die Naturwissen-
den, in einemDeac  en Zustrom, der [0}2 diese schaft wurde VOL Tlem VO  m’ dem Heidelberger
kleine, relatiıv abgelegene Insel erreichte und wieder Physiologen Professor Hans chäfer repräsentiert.
einmal die anhaltend grobhe Publizität der Paulus- Bedeutend vielschichtiger WAar der Marx1ismus
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